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Hallo erst mal,

mein Name ist Meddi Müller und ich bin von Beruf Feuerwehr-
mann. Ja, so richtig mit Tatütata und allem Drum und Dran.

In diesem Beruf erlebe ich sehr viel. Gutes wie Schlechtes, 
Schlimmes ebenso wie Erstaunliches. Der Tod fährt genauso 
mit wie das Leben. Manchmal bin ich verstört und manchmal 
glücklich.

Sie werden sich am Ende der Lektüre dieses Buches fragen, 
wie ich so was auf Dauer aushalten kann. Dazu kann ich fol-
gende Erklärung anbieten:

Es gibt die Theorie, dass jeder, der im Rettungsdienst oder 
bei der Feuerwehr arbeitet, ein Aquarium ist. Jedes Aquarium 
hat eine individuelle Größe und einen individuellen Füllstand 
des Wassers. Jeder Einsatz ist mit einem Stein zu vergleichen 
und wird in dieses Aquarium hineingeworfen. Je belastender 
der Einsatz, desto größer ist der Stein. Wenn man Glück hat, 
ist das Aquarium groß genug und der Füllstand bleibt unter 
dem Rand. Alles ist gut und man geht einigermaßen ohne 
psychische Schäden in den Ruhestand. Aber bei manchen 
von uns läuft das Wasser über.

Es gibt zum Glück Möglichkeiten, Steine wieder aus dem 
Aquarium rauszuholen und den Füllstand damit zu senken. 
Das geht recht gut, indem ich über die Erlebnisse rede oder 
sie eben aufschreibe. Und da ich seit vielen Jahren auch 
Schriftsteller bin, wähle ich nun diese Option mit diesem 
Buch. Ein wesentlicher Bestandteil des »Überlebens« ist die 
Familie. Ohne eine verständnisvolle Partnerin wäre ich schon 

Feuerwehrmann – und ihr denkt … Umbruch2 mit Korr Autor.indd   5Feuerwehrmann – und ihr denkt … Umbruch2 mit Korr Autor.indd   5 10.01.23   13:1810.01.23   13:18

Leseprobe © Charles Verlag | Alle Rechte vorbehalten



6

längst erledigt. Sie ist es, die mich den ganzen Kram ertragen 
lässt. Ich erzähle ihr aber auch nicht alles.

Tatsächlich werde ich sehr häufig darum gebeten, meine 
Erlebnisse aus meinem Leben als Feuerwehrmann und Not-
fallsanitäter aufzuschreiben. Ich habe mich aus verschiede-
nen Gründen bisher immer dagegen gewehrt. Aber jetzt, 
im gesetzten Alter, bin ich so weit, mich darauf einzulassen. 
Außerdem ist es vielleicht ganz heilsam, mal den ganzen Mist, 
der sich in meinen Kopf gebrannt hat, aufzuschreiben und 
endlich zu verarbeiten. Zur besseren Verständlichkeit habe 
ich versucht, Themenblöcke (Drogennotfälle, psychologische 
Notfälle, chirurgische Notfälle, völlig verrückte Notfälle und 
so weiter) zu bilden und nicht in chronologischer Reihenfolge 
vorzugehen. Außerdem verzichte ich an manchen Stellen aus 
Gründen der besseren Lesbarkeit auf das Gendern. Ich bitte 
das zu akzeptieren, mir liegt es fern, jemanden auszugrenzen 
oder zu verletzen. 

Niemand kann genau sagen, wie viele Einsätze ich in meiner 
Karriere gefahren bin. Irgendwann habe ich aufgehört zu 
zählen. Ich kann es nur schätzen. Ich bin seit 1989 (mit einer 
Unterbrechung von 1991 bis 1995) im Rettungsdienst tätig. In 
einer Stadt wie Frankfurt am Main kommt da einiges zusam-
men. Ich schätze, zum heutigen Zeitpunkt werde ich irgend-
was zwischen zehn- und fünfzehntausend Einsätze gefahren 
sein. Niemand weiß das so genau.

Mit den Toten ist es genauso. 
Ich vergesse nie die erste Leiche. Genauso wenig vergesse 

ich den ersten Einsatz. Fast alle anderen sind nur ein Rau-
schen. Jedoch gibt es ab und zu Einsätze, die bleiben nicht in 
den Klamotten stecken. Und um diese geht es hier in diesem 
Buch.
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Aber seien Sie gewarnt, nicht alles ist lustig. Vieles ist tra-
gisch oder dramatisch, anderes wird Kopfschütteln verursa-
chen und unfassbar sein. Und manches werden Sie mir nicht 
glauben. Aber ich versichere Ihnen, es ist alles genau so pas-
siert, wie ich es auf den nachfolgenden Seiten beschreibe. 
Da ist nichts geschönt und nichts inhaltlich oder für die Ge-
schichte dramaturgisch verändert. Dieses Buch ist eine Doku-
mentation des ganz normalen Wahnsinns.
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Grundsätzliches

Immer wenn man denkt, man hat alles gesehen, kommt je-
mand um die Ecke und setzt die Kirsche obendrauf. Das ist ein 
Grundsatz, den man, wenn man im Rettungsdienst arbeitet, 
wissen sollte. Auch wenn ich viel gesehen habe in meiner be-
ruflichen Laufbahn, habe ich doch nie alles gesehen. Darüber 
hinaus gibt es keine Vorstellung, die absurd genug ist, um sie 
nicht zu erleben. Als Normalsterblicher ist es schwer zu glau-
ben, was tatsächlich in einer Stadt wie der unseren tagtäglich 
passiert. Der »normale« Mensch hat mit sich zu tun und sieht 
allenthalben im Fernsehen schreckliche Dinge. Aber wir auf 
der Straße sind dabei, wir sind die aus dem Fernsehen. Und 
vieles kommt ja gar nicht erst auf die Mattscheibe, weil es 
hinter verschlossenen Türen passiert. Doch das ist die brutale 
und ungeschönte Wahrheit.

Warum gehen Menschen in den Rettungsdienst?
Ich könnte Ihnen jetzt was vorlügen von wegen »Hilfe am 

Menschen« und »Ich will anderen helfen, die sich nicht selbst 
helfen können« oder auch »Ich will der Gesellschaft etwas 
zurückgeben«. Alles dummes Geschwätz. Sicher gibt es Aus-
nahmen, die wirklich aus den oben genannten Gründen in 
den Rettungsdienst einsteigen. Die werden aber ganz schnell 
von der Realität eingeholt und am Ende sind die genauso 
stumpf wie alle anderen. Die meisten allerdings rutschen da 
so rein. Bei der Feuerwehr ist es sehr oft so, dass viele einfach 
ihr Hobby zum Beruf machen. Über neunzig Prozent der Kol-

Feuerwehrmann – und ihr denkt … Umbruch2 mit Korr Autor.indd   9Feuerwehrmann – und ihr denkt … Umbruch2 mit Korr Autor.indd   9 10.01.23   13:1810.01.23   13:18

Leseprobe © Charles Verlag | Alle Rechte vorbehalten



10

legen, die bei der Berufsfeuerwehr arbeiten, engagieren sich 
in ihren Wohnorten auch bei der Freiwilligen Feuerwehr. Sie 
gehen dann zur Berufsfeuerwehr und dadurch kommen sie 
automatisch in den Rettungsdienst. Bei den Hilfsorganisatio-
nen wie zum Beispiel Rotes Kreuz, Johanniter Hilfsdienst oder 
ASB ist es so, dass viele zuvor Zivildienst oder ein freiwilliges 
soziales Jahr gemacht haben. Oft sind es auch Medizinstu-
dentInnen, die sich so ihr Studium finanzieren. 

Ich war auch mal bei der Freiwilligen Feuerwehr. Aber nicht 
so lange. Ganz ehrlich: Ich hatte da nicht so viel Spaß. Um das 
zu erklären, muss ich weiter ausholen. Zu der Zeit, damals in 
den 1980er-Jahren, war es so, dass man entweder achtzehn 
Monate zur Bundeswehr oder ersatzweise vierundzwanzig 
Monate Zivildienst ableisten musste. Alternativ konnte man 
sich für zehn Jahre dazu verpflichten, im Katastrophenschutz 
ehrenamtlich tätig zu sein. Dazu gehören das THW und die 
Feuerwehren. Ich fand zehn Jahre zu lange und wollte nicht 
zur Bundeswehr, also habe ich mich dafür entschieden, den 
Zivildienst zu machen, anstatt mich für zehn Jahre an die Frei-
willige Feuerwehr zu binden. Das wiederum gefiel meinem 
damaligen Wehrführer gar nicht und ab diesem Zeitpunkt 
hat er mich, ich will nicht sagen, gemobbt … aber es grenzte 
daran. Da kam die ein oder andere blöde Bemerkung zu viel 
und dann habe ich mir einen anderen Zirkus gesucht und der 
Wehrführer sich einen anderen Clown.

Soll ja Spaß machen. 
Damit war für mich das Thema Freiwillige Feuerwehr durch. 

Ich muss allerdings erwähnen, dass mein Vater ebenfalls bei 
der Berufsfeuerwehr Frankfurt arbeitete. Er kannte dadurch 
den Wachvorsteher des ASB in Frankfurt und hat mir dort eine 
Stelle als Zivi vermittelt.

Das war 1989. 

Feuerwehrmann – und ihr denkt … Umbruch2 mit Korr Autor.indd   10Feuerwehrmann – und ihr denkt … Umbruch2 mit Korr Autor.indd   10 10.01.23   13:1810.01.23   13:18

Leseprobe © Charles Verlag | Alle Rechte vorbehalten



11

Und da bekam ich zum ersten Mal Kontakt zum Rettungs-
dienst. Ich bin damals mit dem Rettungswagen (künftig be-
nutze ich hierfür die Abkürzung RTW) durch die Stadt gefah-
ren und habe meine ersten Notfalleinsätze erlebt. 

Wenn ich meine damalige Ausbildung mit der, die heute 
auf einem RTW verlangt wird, vergleiche, läuft es mir eiskalt 
den Rücken runter. 

Ich konnte medizinisch so gut wie nichts. 
Das ist ein Fakt.
Die Ausbildung war ein Zwei-Wochen-Kurs in einer ASB-

Schule im Norden der Republik. Und ich lüge nicht, wenn ich 
sage, dass es Zivis gab, die zu diesem Unterricht mit Kopfkis-
sen erschienen sind, die sie auf den Tisch gelegt und darauf 
geschlafen haben … während des Unterrichts. Den Kurs hat 
jeder bestanden, weil er schlichtweg zu einfach war, als dass 
man durchfallen hätte können. Es schloss sich ein dreiwöchi-
ges Praktikum in einer Notaufnahme an und fertig. Das Er-
gebnis nannte sich dann Rettungshelfer. 

Ein weiteres Problem war, dass es in unserer Dienststelle 
die vorherrschende Meinung gab, dass alle Zivis so schlecht 
(oder halbstark) Auto fahren, dass sie diese zu oft zerstören. 
Deshalb wurde der Zivi auf die Beifahrerseite gesetzt. Aus 
heutiger Sicht völlig verständlich, denn wir sind wirklich 
schlecht bis rüpelhaft gefahren.

Wirtschaftlich gesehen sicher sinnvoll.
Allerdings ist es wichtig zu wissen, dass der Beifahrer auf 

dem RTW derjenige ist, der hinten die Patienten auf der Prit-
sche betreut. Und wenn der mangels ordentlicher Ausbil-
dung nicht weiß, was der Patient hat und was er dagegen tun 
kann, wird es unter Umständen blöd; doch dazu später mehr. 

Ich habe bis 2001 Zivildienst gemacht und bin dann wie-
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der zurück zu meinem alten Arbeitgeber. Und ich übertreibe 
nicht, wenn ich sage, ich war danach ein anderer Mensch. Ich 
gebe zu, dass ich, als ich zum Fachangestellten für Arbeits-
förderung im Arbeitsamt Frankfurt ausgebildet wurde, nicht 
durch Ehrgeiz oder herausragendes Engagement glänzte. 
Bis dahin ist mir alles in den Schoß gefallen. Die Schule lief 
nebenbei, ohne große Anstrengung. Die Ausbildung habe ich 
mit angezogener Handbremse erledigt. Danach erteilte ich 
Arbeitserlaubnisse für skandinavische, österreichische und 
schweizerische StaatsbürgerInnen. 

Und, wie soll ich es sagen? 
Auch da gab ich mir nicht die geringste Mühe und war doch 

eher faul bis lustlos. Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, dass 
die kurze Zeit im Rettungsdienst mein Leben auf den Kopf 
gestellt hat und ich aus dem Zivildienst als neuer Mensch ge-
kommen bin. Ich bin bis heute dankbar dafür. Wenn ich ent-
scheiden dürfte, würde das jede/r Jugendliche in Deutsch-
land nach der Schule machen. Aber ich entscheide ja nicht.

Die Einsätze, die ich dort gefahren bin, waren für mich der-
art lebensverändernd, dass es eine Zeitrechnung in meinem 
Leben gibt, die in vor und nach meinem Zivildienst eingeteilt 
werden kann.

Davor war ich ein verwöhntes, arrogantes, überhebliches, 
wohlbehütetes Hätschelkind, das sich niemals auch nur eine 
Sorge hatte machen müssen. Alles, aber auch wirklich alles, 
war einfach. 

Ich lebte … fertig. Scheiß auf die anderen.
Ich kann den Kerl, der ich damals war, verstehen. Warum 

sich anstrengen, wenn es auch ohne geht? Spaß haben und 
alles mit Leichtigkeit parieren.

Doch das änderte sich schlagartig mit meinem ersten Einsatz.
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Das erste Mal

Wie erwähnt, war mein Vater damals bei der Berufsfeuer-
wehr. Genauer gesagt, war er Leitstellendisponent. Das sind 
die Typen, die Sie ans Telefon bekommen, wenn Sie die 112 
wählen. So einer war mein Vater über ein Vierteljahrhundert 
lang … und das bin ich heute, im Herbst meiner Karriere, 
wenn auch aus gesundheitlichen Gründen. Aber hierzu spä-
ter mehr. 

Zurück zum ersten Einsatz. Zufällig hatte mein Vater ge-
nau an dem Tag, an dem ich zum ersten Mal auf dem RTW 
mitgefahren bin, Dienst auf der Leitstelle und schickte mich 
zu meinem ersten Einsatz. Sein Wunsch, ganz der liebevolle 
Vater: »Dein erster Einsatz soll eine vollgeschissene Oma 
sein.« (Ich bitte die Wortwahl zu entschuldigen, aber das ist 
ein Zitat.) 

Und hier sind wir bei der Theorie der selbsterfüllenden 
Prophezeiung, genau so war es. Ungelogen. 

Aber ich habe noch einen draufgesetzt, denn die vollge-
schissene Oma war auch noch sturzbetrunken. Sie lag vor ei-
ner Eckkneipe und konnte nicht mehr alleine aufstehen, weil 
der übermäßige Alkoholgenuss ihren Bewegungsapparat 
versagen ließ. Wir stiegen aus, hoben die alte Dame an und 
was fiel ihr aus dem Rock? Exakt …

Es war nicht zu fassen, dass mein Vater mich dahin ge-
schickt hatte. Die nette Frau beschimpfte uns ausgiebig und 
bat uns wenig höflich, wieder wegzufahren, da sie ja schließ-
lich alleine klarkäme.
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Bis zu diesem Zeitpunkt habe ich die Geschichten aus 
dem Rettungsdienst für Seemannsgarn gehalten. Schon jetzt 
schwante mir Schlimmes. 

Und so kam es auch. 
In den Jahren danach fuhr ich viel RTW und später dann 

Notarztwagen (NAW), der später zum Notarzteinsatzfahrzeug 
(NEF) wurde. Ich fuhr zwischendrin auch den Intensivver-
legungsnotarztwagen, kurz: INVER, heute ITW genannt. Ein 
Fahrzeug, das am besten als eine fahrende Intensivstation er-
klärt ist. Das war die anstrengendste Zeit, denn das Auto war 
ununterbrochen unterwegs. Ich bin quasi alles gefahren, was 
es im Rettungsdienst gibt, außer den Rettungs-Hubschrau-
ber, der mein eigentliches Ziel war und in dem ich sehr gerne 
mitgeflogen wäre, was mir aber leider aus verschiedenen 
Gründen verwehrt wurde. Ein kleiner Trost bleibt mir, denn 
heute darf ich ihn wenigstens alarmieren … was aber keine 
wirkliche Befriedigung in mir auslöst.

Meine Ausbildung wurde besser. Ich machte meinen Ret-
tungssanitäter, gefolgt vom Rettungsassistenten bis hin zum 
Lehrrettungsassistenten. Zuletzt machte ich eine Überlei-
tungsprüfung zum Notfallsanitäter und eine Ausbildung zum 
Praxisanleiter. Man könnte jetzt meinen, ich weiß unheimlich 
viel über den menschlichen Körper und seine Krankheiten. 
Ich würde es eher so formulieren, dass ich mehr als der Laie 
weiß, aber bei Weitem nicht genug und schon gar nicht al-
les über den menschlichen Körper. Im Rettungsdienst gibt es 
eine andere Währung: Erfahrung.

Man lernt fast alles in der Praxis, denn jeder Einsatz ist an-
ders und hat sein Eigenleben. Man fängt klein an, ist aufge-
regt, hat Zweifel an der Richtigkeit der Entscheidungen und 
fühlt sich manchmal dumm, wenn man vermeidbare Fehler 
gemacht hat. Aber man ist auch ständig in Begleitung erfah-
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rener Kollegen. Der eine ist ein guter Ausbilder, der andere 
nicht. Aber man lernt in jedem Stadium der Karriere. Es ist 
ein ständiger Prozess, der ununterbrochen stattfindet. Man 
wächst in die Sache hinein und ehe man es sich versieht, 
kommt irgendwann der Punkt, an dem man selbst der Aus-
bilder ist. In etwa parallel dazu stumpft man ab und geht auch 
nach dem blutigsten Einsatz in aller Seelenruhe etwas früh-
stücken. Aber wie bereits gesagt … nicht alles bleibt in den 
Klamotten stecken. 

Ein Phänomen im Rettungsdienst ist der stete und tem-
poreiche Wandel. Ist heute noch die eine Methode das ab-
solute Ding, kann es morgen schon ein völliges Tabu sein. 
In rasender Geschwindigkeit werden Studien zu Standards, 
Methoden neu erfunden, Abläufe optimiert und Geräte wei-
terentwickelt. War am Anfang meiner Karriere das Legen 
eines intravenösen Zugangs eine Handlung, die unter aller-
größter Geheimhaltung gemacht wurde und direkt aus dem 
Tal der verbotenen Früchte kam, bekommt man heute einen 
Anpfiff vom übernehmenden Arzt, wenn man es nicht ge-
tan hat. Die Medikamentengabe war damals absolutes Tabu 
für die RTW-Besatzung und wurde ebenso hart bestraft wie 
das Zuganglegen, wenn nicht sogar noch härter. Heute gibt 
es um die 20 Medikamente, die man beherrschen muss. Und 
das mit Wirkung, Nebenwirkung, Wechselwirkung, Ausnah-
men und Dosierung bei Mann, Frau und Kind, Vollmond, 
Vorweihnachtszeit und Sonnenfinsternis. Hinzu kommen 28 
verschiedene Algorithmen verschiedener Notfallbilder mit 
unzähligen Querverweisen zu den anderen 27 Algorithmen, 
die man (laut Ausbildern) auswendig lernen muss, was mei-
ner Meinung nach völlig unmöglich ist. Für so was gibt es 
heutzutage Apps. 

Naja, so ist der Wandel. Die Qualität der Ausbildung ist 
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heutzutage wirklich sehr gut und anspruchsvoll. Die Durch-
fallquote beim Notfallsanitäter ist entsprechend hoch. Ich 
will um Gottes willen nicht diese Qualität missen. Aber mei-
ner Meinung nach führt das übertriebene Hochzüchten dazu, 
dass wir von dem Erlernten in der Praxis nur einen Bruchteil 
anwenden können. Ein Beispiel:

In meiner mündlichen Prüfung fragte mich ein Arzt, der 
mich meine ganze Karriere über in den Prüfungen gequält 
hatte, ob ich ihm den Unterschied zwischen COPD und 
Asthma erklären könne. »Pah«, dachte ich, »das weiß ich …« 
Und legte los. Ich kam keine zwei Sätze weit, da unterbrach er 
mich auch schon und sagte: »Ja, ja … ich will wissen, wie man 
das behandelt.« 

Immer noch kein Problem für mich, denn das war mein 
tägliches Brot. Ich erklärte ihm die einzelnen Behandlungs-
schritte, als er mir schon wieder ins Wort fiel.

»Schickschnack … ich will wissen, welches Medikament Sie 
nehmen würden, um den Patienten zu behandeln.«

Immer noch kein Problem, denn da gab es nur zwei: Atro-
vent und Salbutamol. Ich wollte ihm gerade die Dosierung 
und Anwendungsweise erklären, als er mir abermals das Wort 
entzog. Und jetzt wurde es richtig blöd und gelangte, wie ich 
finde, an die Grenze zur Sinnlosigkeit. Er fragte mich doch tat-
sächlich, wie diese Medikamente wirkten und an welchen Re-
zeptoren diese im Körper andocken. 

Ganz ehrlich: Das ist mir im Rettungsdienst scheißegal!!! 
Das muss ich nicht wissen. Das ist völlige Verschwendung von 
Ressourcen. Ich muss wissen, wie es dosiert wird, für was es 
da ist und mit welchen Neben- und/oder Wechselwirkungen 
ich zu rechnen habe, alles richtig und wichtig. Aber bei aller 
Liebe … die betroffenen Rezeptoren sind mir so egal, die ig-
noriere ich noch nicht einmal. Sie haben keine Relevanz im 
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Rettungsdienst. In der Klinik vielleicht, aber auf keinen Fall auf 
der Straße. 

Ich kann den Typ nicht leiden.

Ein Kollege hat es mal treffend formuliert: »Wir werden für 2 
Prozent der Notfälle gedrillt, um die anderen 98 Prozent ins 
Krankenhaus zu fahren.« Ja, der absolute Löwenanteil der Ein-
sätze ist sogenannte »Pillepalle« für uns, aber die übrigen 2 
Prozent haben es in sich und dafür muss man einfach ausge-
bildet sein. 

Leider führt die Ausbildung auch dazu, dass manche Kolle-
gInnen nicht mehr den Patienten, sondern den Algorithmus 
und ihre sauteuren Medizingeräte behandeln. Das erkennt 
man daran, dass an manchen Einsatzstellen das gesamte 
Team um die Maschine versammelt steht und die Zahlen und 
Striche darauf beobachtet. Hier greife ich dann immer ein und 
weise darauf hin, dass der Patient an einer anderen Stelle ist. 
Klar muss man die Vitalparameter erheben und deuten, aber 
nicht länger als notwendig.

Grundsätzlich gilt im Rettungsdienst, dass du nicht der Klas-
senbeste gewesen sein musst, sondern gesunden Menschen-
verstand zeigen und dem Patienten einfach mal ins Gesicht 
schauen solltest, denn da steht alles geschrieben. Schmerz, 
Gemütszustand … ist der Patient blass, blau, grün, rot oder 
gar gelb? Spielt er mir nur was vor oder ist es ernst? Und ganz 
wichtig: Ist Eile geboten? Denn wenn man, wie ich, mehrere 
Menschen direkt vor der eigenen Nase hat sterben sehen, 
kennt man die Anzeichen und vergisst sie nie mehr. 

Genug Gerede. Legen wir los!
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Am Anfang bist du ein Held

Ich war stolz wie nur was, als ich am 1. April 1995 bei der Be-
rufsfeuerwehr anfing. Ich hatte es geschafft, tatsächlich. Aus 
über 2000 BewerberInnen hatte ich es in die Runde der aus-
erwählten letzten 16 Heroen des Jahrgangs geschafft. Wir wa-
ren die Zukunft der Branddirektion, die Elite, das Sahnehäub-
chen und die allergeilsten in Geilland. Mein Grundlehrgang 
war der erste nach neuer Ausbildungsverordnung, der nach 2 
Jahren mit dem B3-Lehrgang an der Landesfeuerwehrschule 
in Kassel abschließen würde. Alle anderen vor uns absolvier-
ten eine 6-monatige Grundausbildung und ein mehrmonati-
ges Praktikum auf den Wachen. Wir 16 Helden jedoch wurden 
alle zu Gruppenführern ausgebildet, zu Anführern, zu Kalen-
derboys. Ich war sehr gut austrainiert, in der Blüte meines Le-
bens mit 25 Jahren. Jung genug, um ein Held und alt genug, 
um kein Kind mehr zu sein. Ich war ein Gott!

Während der Grundausbildung blieben wir alle zusammen 
in der »Feuerwehrschule«. Unser Lehrgang war wirklich ein-
zigartig. In meiner Schulzeit hatte ich einen solchen Zusam-
menhalt nie erfahren. Wir 16 waren wie Brüder, das kann ich 
ohne Übertreibung sagen. Der Lehrgang war menschlich 
wirklich ausgesprochen homogen. Keine Grüppchenbildung, 
alle für einen, einer für alle. Tatsächlich. Noch heute fallen 
wir uns in die Arme, wenn wir uns irgendwo treffen. Ein paar 
sind in andere Städte gezogen und haben dort ihre Karriere 
weitergeführt, aber der Kontakt ist nie abgerissen und alle 
sind noch bei der Feuerwehr. Erst dieses Jahr haben wir uns 
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zu unserem 25-jährigen Jubiläum (zwei Jahre später wegen 
Corona) getroffen, fast alle waren da, einer hat sogar seinen 
Urlaub dafür abgebrochen und einer kam extra für ein paar 
Stunden und hatte insgesamt 600 Kilometer Fahrt dafür auf 
sich genommen und es war sofort wie früher. Was für eine 
geile Truppe! Diese Jungs sind ein sehr wichtiger Teil meines 
Lebens! Leider ist bereits einer von ihnen gestorben. Mach’s 
gut, Schorsch! Wir sehen uns drüben.

Nun ja, die Grundausbildung war super. Wir lernten das 
Rüstzeug. Feuerwehrtaktiken, Brand- und Löschlehre, Che-
mie, Physik, technische Hilfeleistung, machten Abschlüsse als 
Rettungssanitäter und -schwimmer, HLF1- und Drehleiterma-
schinisten, den LKW-Führerschein. Absolvierten großartige 
Übungen mit Feuersbrünsten, Abseilübungen und Schlösser-
knacken in stillgelegten Fabrikgebäuden, Wasserschlachten 
inklusive, Retten aus Höhen und Tiefen … eben alles, was 
man sich unter dem Feuerwehrleben vorstellte. Es war ver-
mutlich das schönste halbe Jahr meines Lebens. 

Doch dann kamen wir auf die Wachen. 
Mein erstes Praktikum machte ich auf der damaligen 

»Hauptwache«, an deren Platz heute ein Wohn- und Ge-
schäftsgebäude steht. Mit stolzgeschwellter Brust, strotzend 
vor Selbstbewusstsein und der unglaublichen Vorfreude, 
endlich das in der Theorie und in den Übungen gelernte Wis-
sen im echten Einsatz umzusetzen. 

Aber schon beim Blick auf den Dienstplan erlitt ich den 
ersten Nackenschlag. Ich war eingeteilt als dritter Mann auf 
dem RW2-Öl. Genauso gut hätte ich zu Hause bleiben können. 
Dieses Fahrzeug war für die Aufnahme ausgelaufener Kraft-

1	 HLF = Hilfeleistungslöschfahrzeug
2	 RW = Rüstwagen
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stoffe und Regenbogenschlieren in Pfützen und Gewässern 
gedacht. Oder wie man es auch ausdrücken kann: die Feu-
erwehrkehrtruppe. Wir nannten die Kiste auch das »Ölkänn-
chen«. Dieses Fahrzeug fuhr so gut wie nie mit Blaulicht und 
Martinshorn, auf diesem Fahrzeug saßen die sogenannten 
»Fußkranken«, die noch nicht kaputt genug für die Pension 
waren … und ich. 

Ich war den Tränen nahe, ließ mir aber nichts anmerken.
Beim Appell standen alle Kollegen meiner (für mich) neuen 

Dienstgruppe zusammen und der Dienstplan wurde ver-
lesen. Außerdem wurden anfallende Arbeiten und sonstige 
Nachrichten oder neue Dienstanweisungen mitgeteilt und 
vorgelesen. Mein Vater war damals Personalratsvorsitzender. 
Ich wusste, dass in der Abteilung, in der ich das nächste halbe 
Jahr verbringen sollte, mehrheitlich die Konkurrenzgewerk-
schaft meines Vaters aktiv war. Beide Gewerkschaften waren 
sich damals nicht wirklich grün untereinander, da die neue 
sich noch gegen die etablierten Kräfte behaupten musste. 
Also war es klüger, erst mal nicht zu erzählen, wessen Spross 
ich war. 

Doch darüber musste ich mir wenige Minuten später keine 
Gedanken mehr machen, denn mein Vater hatte gerade Feier-
abend, sah mich, deutete auf mich und rief in den Machokreis 
aus etwa zwanzig gestandenen Feuerwehrmännern: »Auf 
den braucht ihr keine Rücksicht nehmen, das ist mein Sohn.«

Ich könnte ihn dafür heute noch unangespitzt in den Bo-
den rammen.

Etliche Blicke schossen zu mir, ich war peinlich berührt und 
ahnte, was auf mich zukommen würde. Lassen wir die ollen 
Kamellen ruhen. Ich sage nur so viel: Nach einem der schöns-
ten halben Jahre meines Lebens kam eines der schlimms-
ten. Es hat einfach nicht gepasst zwischen uns. Sicher habe 
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ich auch ein paar Fehler gemacht, aber es war einfach eine 
Truppe von … lassen wir das. Mit ein paar wenigen aus der 
Gruppe habe ich irgendwann meinen Frieden gemacht, an-
dere kann ich heute noch nicht leiden. 
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Zu guter Letzt

Bevor ich dieses Buch beende, werde ich noch ein paar Worte 
los. Feuerwehrmann ist einer der besten, wenn nicht sogar 
der beste Job, den man machen kann. Die Arbeit hat einen 
Sinn, man kann anderen helfen, man bekommt eine unfass-
bare Ausbildung, man darf mit Geräten hantieren, die Mil-
lionen gekostet haben, man erlebt spektakuläre, aber auch 
traumatische Dinge. Was wirklich hilft, das alles zu ertragen, 
ist ein starker Zusammenhalt innerhalb der Truppe, dunkel-
schwarzer Humor und nicht zuletzt die eigene Familie, die 
einen auffängt, trägt und erdet. 

Was ich mir wünsche, ist mehr Respekt für und Rücksicht 
auf unsere Arbeit. Wir werden regelmäßig beleidigt, angegrif-
fen, angefeindet, beschossen mit Silvesterraketen, bespuckt, 
beschimpft und bei alledem auch noch ständig gefilmt. Ich 
habe Verständnis für aufgeregte Menschen in Ausnahmesitua-
tionen und natürlich sind wir auch manchmal nicht ganz unbe-
teiligt. In Stresssituationen kann es mal mit einem durchgehen. 
Auf beiden Seiten. Wofür ich aber überhaupt kein Verständnis 
habe, ist Respektlosigkeit und diese ständige Gafferei, insbe-
sondere mit den Handykameras. Denken Sie einfach mal dar-
über nach, was es für Sie bedeuten würde, wenn Sie, egal wo-
hin Sie kommen, bei Ihrer Arbeit gefilmt werden. Sie würden 
sofort nach Datenschutz schreien und die Firma wegen Ver-
letzung der Privatsphäre verklagen. Oder stellen Sie sich vor, 
Sie sind selbst betroffen und alles, was Ihre Umwelt tut, ist die 
Kamera draufhalten, anstatt Hilfe zu holen oder gar zu leisten. 
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Wollen Sie das … oder wollen Sie geholfen bekommen?
Ich glaube, da sind wir uns einig.

Was du nicht willst, was man dir tu, 
das füg’ auch keinem and’ren zu!

Wenn wir diesen Grundsatz beherzigen, ist viel gewonnen. 
Wir sind keine Helden, wir sind ganz normale Menschen, 

die einfach ihren Job gut machen wollen. Die Freude und Be-
friedigung an der Sinnhaftigkeit ihres Tuns erfahren wollen. 
Ein besonderer Schlag Mensch, ein wenig grob, aber mit dem 
Herz am rechten Fleck. Nicht mehr … aber auch nicht weni-
ger.

Wenn Sie uns unterstützen wollen, bringt es nichts, sich 
abends auf den Balkon zu stellen und in die Hände zu klat-
schen. Das bringt gar nichts. Es muss sich grundsätzlich wie-
der lohnen, seine Arbeit in den Dienst der Allgemeinheit zu 
stellen. Nicht nur bei uns, auch in allen anderen sozialen Beru-
fen. Es kann nicht sein, dass die Menschen, die auf unser Geld 
aufpassen, besser bezahlt werden als diejenigen, die auf un-
sere Kinder aufpassen. Ich weiß, da bohren wir dicke Bretter, 
aber sie sollten weiter gebohrt werden, vielleicht kommen 
wir ja irgendwann mal durch.

Es geht aber immer auch um Respekt und Wertschätzung. 
Für alle. Jeder hat seinen Platz in der Gesellschaft. Wir sollten 
jeden, den wir treffen, mit dem gleichen Respekt behandeln, 
denn jeder hat eine Geschichte. Alles hat seinen Grund und 
niemand ist besser als der andere.

So, genug der großen Worte. 
Ich habe bei Weitem nicht alles erzählt, was mir in den letz-

ten beinahe dreißig Jahren so alles begegnet ist. Wenn ich 
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scharf nachdenke, fallen mir vielleicht noch ein paar lustige 
Anekdoten ein, die es hier in dieses Buch schaffen sollten. 
Aber ich denke, das würde es nur schlechter machen. Viel-
leicht kommen Sie einfach mal auf eine meiner zahlreichen 
Lesungen (Termine auf meddimueller.de) und schaffen es, 
mich in Plauderstimmung zu versetzen.

Ich hoffe, Ihnen einen kleinen Einblick in unsere Arbeit gege-
ben zu haben und auch ein wenig Verständnis für das ein oder 
andere geweckt zu haben. Vielleicht wissen Sie jetzt, warum 
manches so ist, wie es ist. Und ich würde mich freuen, wenn 
Sie sich, gerne auch bei der Freiwilligen Feuerwehr, engagie-
ren oder zu uns kommen, was allerdings nicht ganz so einfach 
ist, denn da gibt es einen ziemlich harten Einstellungstest. 
Aber wir brauchen immer Nachwuchs. Und vielleicht schaffen 
wir es irgendwann, dass doch alles in Ordnung ist, denn … 

Am Ende wird alles gut. Ist es nicht gut, ist es nicht zu … 

Ende!
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